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aber nicht , ohne zuvor mit dem Taſchentuche den auf den Polſtern

lagernden Staub abgeweht zu haben ; der lange Ritt hatte ihn

körperlich doch ein bischen ermüdet .

Der alte Diener war ſogleich wieder gegangen . Wenn man

in dieſer Umgebung eine Weile allein zubringen mußte , konnte man

ſich geneigt fühlen , einzuſchlafen , ſolch' eine unwiderſtehliche Lange⸗

weile erzeugte ſie. Max von Helldorff gerieth nun zwar nicht in

dieſe Verſuchung , weil er geiſtig doch noch zu erregt war , aber
ſchon nach fünf Minuten ärgerte er ſich , daß man ihn hier ſo

lange warten ließ , denn er bildete ſich ein , es ſei ſchon eine Vier⸗

telſtunde mindeſtens vergangen . —

Zwölftes Kapitel .

Im düſteren Hauſe .

Auf einmal hörte er eine Thür , der er gerade den Rücken

zugekehrt hatte , öffnen , und um dem Chevalier , deſſen Eintritt er

natürlich nur vermuthen konnte , ſeinen Verdruß einigermaßen zu

markiren , wandte er ſich nur langſam auf ſeinem Seſſel um ; —

aber wie ſtutzte er und wie raſch ſprang er auf , als er auf der

Schwelle eine Dame ſtehen ſah , die von ſeinem Anblicke nicht viel

weniger überraſcht zu ſein ſchien!
Konnte das „Mademoiſelle “ ſein , von welcher der alte Diener

geſprochen hatte ? — Unmöglich ! Max von Helldorff hatte ſich
von der Dame eine ſo ganz andere Vorſtellung gemacht , daß er

jetzt zu träumen glaubte , wußte er Die , welche er vor ſich hatte,

doch gar nicht in dieſe Wirklichkeit hineinzuverſetzen und ihr einen

nur einigermaßen paſſenden Platz einzuräumen .
Wir brauchen ſie nicht mehr zu beſchreiben , denn unſere Leſer

werden ſchwerlich noch daran zweifeln , daß der Premierlieutenant
Eugenie de Montrouge vor ſich hatte , und wir brauchen auch nicht

mehr den Eindruck zu rechtfertigen , den dieſe hervorragende Er⸗

ſcheinung auf ihn machte , nachdem man denſelben bei allen ihr
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Begegnenden faſt immer gleich gefunden hat ; wir wollen deshalb

vorläufig nur von der Dame ſelbſt ſprechen .
Es ſah keineswegs ſo aus , als wäre ſie eben erſt aus dem

Schlafe erweckt und durch die Furcht vor einer feindlichen Inva⸗

ſion , vielleicht ohne alle Ueberlegung , dem überraſchenden Beſuche

entgegengetrieben worden ; ihre elegante Haustoilette war vollſtändig

geordnet , und die etwas blaſſen Wangen , die leichtgerötheten Augen⸗

lider legten die Vermuthung ſehr nahe , daß ſie einen Theil der

Nacht , wohl in beſonderer Gemüthsaufregung , durchwacht habe ;

wenn jene Anzeichen körperlicher Ermüdung oder Abſpannung aber

ihrer Schönheit nicht den mindeſten Eintrag thaten , derſelben im

Gegentheil noch einen beſonderen Reiz verliehen , ſo ſchien ſie auch

jetzt in freudiger Erregung gekommen zu ſein , die ſich ganz plötz⸗

lich erſt herabſtimmte , ſobald ſie den Gaſt vor ſich ſah ; der Aus⸗

druck ihres Antlitzes , ihre ganze Haltung verriethen eine Ent⸗

täuſchung , die zu groß ſein mußte , als daß ſie zu beherrſchen ge⸗

weſen wäre ; jedenfalls mußte es bei einer Dame von ihrer

Bildung und Gewandtheit ſehr auffällig erſcheinen , daß ſie , kaum

mit einem Fuße über der Schwelle , regungslos ſtehen geblieben

war und den tiefen Gruß des Beſuchers nur mit einem ſtarren ,

fragenden Blicke erwiderte .

Dieſe allzu ſichtliche Ueberraſchung , welche der Lieutenant ſich

nur dadurch zu erklären vermochte , daß die Dame Garnichts von

ſeiner Anweſenheit in dieſem Zimmer gewußt habe und ihm durch

irgend einen Zufall gegenübergeführt worden ſei — darin lag auch

noch Unerklärliches genug , wie in ihrer ganzen Erſcheinung unter

den vorliegenden Verhältniſſen , — verſchwand allerdings raſch

unter dem Zwange , welchen ſie ſich auferlegte ; nur noch eine leichte

Falte bildete ſich auf ihrer reinen Stirn , ein Blick der Verwun⸗

derung überſtreifte den Offizier , dann hatte ſie ihre Selbſtbeherr⸗

ſchung wiedergewonnen und zeigte ſich , wenn ſich auch eine kleine

Wrlegenheit nicht vollkommen verbergen ließ , wieder als Dame

von Welt und Ton .

Seinen Gruß durch eine förmliche Verbeugung erwidernd ,

trat ſie näher und ſagte , indem ſie auf einem der Sopha ' s Platz

nahm und ihm durch eine anmuthige Handbewegung einen nahe⸗

ſtehenden Seſſel bezeichnete , in gutem Deutſch :

„ Sie finden uns durch Ihren unerwarteten Beſuch überraſcht ,
Der Krieg am Rhein. I. 21
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mein Herr ; es wird dafür weiter keiner Erklärung bedürfen ; nur

liegt bei dem kleinen Mißtrauen , daß Sie unzweifelhaft gegen die

Bewohner dieſer Gegenden mit ſich gebracht haben , die Frage für

Sie nahe , wie es kommt , daß wir ſchon auf den Empfang von

Gäſten zu dieſer frühen Stunde vorbereitet erſcheinen , und unter

ſo eigenthümlichen Umſtänden halte ich es für Pflicht , Ihnen mit

der Antwort eutgegenzukommen. “
Man wird ſich erinnern , daß der alte Diener das Gegentheil

davon , daß die Herrſchaft für einen Beſuch vorbereitet ſei , be⸗

hauptet , das ganze Haus noch im tiefen Schlafe liegend dargeſtellt

hatte ; der Widerſpruch , der jetzt in den Worten der Dame lag ,

konnte dem Offizier auch nicht entgehen , und dennoch ſcheute er

ſich, indem er eine Unhöflichkeit zu begehen fürchtete , darauf auf⸗

merkſam zu machen ; er war ſogar nahe daran , auszuſprechen , daß

er ſich zu gar keiner Frage über ſolche häuslichen Verhältniſſe für

berechtigt halte , aber er fühlte wohl , daß er ſich in eine ſehr ſchiefe

Lage bringen könne , wenn er die Galanterie , welche ihm die Schön⸗

heit abnöthigte , gar zu weit treiben wollte .

Eugenie bemerkte zweifellos ſeine Verlegenheit und errieth

wohl auch den Grund dafür , denn ein flüchtiges , angenehmes

Lächeln ging über ihr Antlitz und ihr Ton wurde noch ſanfter

und zuvorkommender wie bisher ; Max von Helldorff konnte es

ihr nur großen Dank wiſſen , daß ſie ihn einer Antwort überhob,

indem ſie ſchnell fortfuhr :

„ Ich will Ihnen offen geſtehen , daß wir Einwohner dieſer

Landestheile , nachdem die zu deren Schutze berufenen Waffen

unſerer Armee ſo unglücklich oder ſo ungeſchickt geweſen ſind , ſie

der Willkür der Sieger preiszugeben , in keiner geringen Furcht

vor den Preußen ſchweben ; was meinen Vater und mich insbe⸗

ſondere anbetrifft , — aber verzeihen Sie , mein Herr , daß ich in

meiner Ueberraſchung ganz vergeſſen habe , mich Ihnen als die

Tochter des Chevaliers de Montrouge , des Beſitzers dieſes Hauſes

vorzuſtellen ! “
Eugenie machte , in halb ſcherzhafter Weiſe , eine allerliebſte

kleine Verbeugung , fixirte dabei aber doch ſcharf den Lieutenant ,

der ſich derſelben Verſäumniß beſchuldigte oder vielmehr dieſelbe

ganz auf ſich nehmen wollte und ſich nur auf ſeine dem Diener

igte Karte berufen konnte .eingehän
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„ Ich habe dieſe Karte aus François ' Hand genommen und

ſelbſt meinem Vater übergeben , meinte ſie , mit der ihr eigenen

Lebendigkeit raſch über die Förmlichkeit hinfortgehend , —„ und

ich ſtutzte im erſten Momente . Sie haben noch Verwandte in der

preußiſchen Armee ? — Wir haben längere Zeit in Deutſchland

zugebracht und , wenn mich meine Erinnerungen nicht trügen , einen

Offizier Ihres Namens dort kennen gelernt . “

Dieſes Mal drückte ſich in ihrem Weſen einige Befangenheit

aus , und ihr Blick hing beinahe ängſtlich forſchend an ſeinen

Zügen ; wie hätte er ſich dies aber richtig zu deuten vermocht , da

ſein Bruder Fritz ſo verſchwiegen gegen ihn geweſen war ? —

Er erwiderte , daß es allerdings noch mehrere Kameraden ſeines

oder wenigſtens ähnlichen Namens in der Armee gebe, von näheren
Verwandten aber nur einen jüngeren Bruder , der wohl ſchwerlich
das Glück gehabt hätte , den Chevalier de Montrouge und deſſen

liebenswürdige Tochter kennenzulernen . Dieſe Antwort ſchien Eugenie

einigermaßen , aber noch nicht vollkommen zu beruhigen ; es lag ihr

daran , zu erfahren , ob Der , welchen ſie vor ſich hatte , ihre Be⸗

gegnung mit ſeinem Namensvetter in Mainz wirklich gar nicht

kannte , wie er ſich doch den Anſchein geben zu wollen ſchien.
Man wird bald hören , wie es kam , daß ſie zu dieſer frühen

Morgenſtunde ſchon vollſtändig angekleidet und bereit , einen fremden

Beſuch zu empfangen , war , weshalb ſie damit ihrem Vater , dem

der letztere doch eigentlich galt , zuvorkam . Als der alte Frangois

die Karte überreichte , befanden Beide ſich in einer Verwirrung ,

die es erklärlich machte , daß ſie nur einen flüchtigen Blick darauf

warfen und mit Sicherheit annahmen , der unerwartete Gaſt könne

nur derſelbe Offizier ſein , der ihnen in Mainz ſo nahe getreten

war ; der Alte ſagte Nichts von der Uniform , welche Jener trug ,

—genug , daß er ein preußiſcher Offizier war . Welche Empfin⸗

dungen und Abſichten Eugenie nun auch antreiben mochten , dem

alten Bekannten entgegenzueilen , ſo war ſie doch nicht wenig be⸗

ſtürzt , als ſie einen Anderen vor ſich erblickte ,
085

dann ließ ſich

die Familienähnlichkeit auch ſo wenig verkennen , daß ſie ſich ſo⸗

gleich überzeugt fühlte , der Huſar könne nur ein Fritz von

Helldorff ' s ſein . Was wollte er und was s wußte er ? —es lag

ihr unendlich viel daran , dies ſchnell zu erforſchen , um ihr Be⸗

nehmen danach einrichten zu können . Die augenblicklichen Umſtände
2
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machten es ihr äußerſt wünſchenswerth , daß er Nichts von ihrem

und des Vaters zweideutigen Auftreten in Mainz wiſſe .

Sie hielt es für angemeſſen , jetzt nicht weiter nach ſeinem

Bruder zu fragen , und ſetzte ihre vorher unterbrochene Rede dahin

fort , daß ihr Vater und ſie nach ihren in Deutſchland gewonnenen

Anſchauungen die fremden Soldaten zwar nicht ſo ſehr fürchteten

wie ihre Landsleute , daß ihnen bei ihrer letzten Anweſenheit in

Mainz aber doch ein Erlebniß zugeſtoßen ſei , das auch ihnen

Vorſicht empfohlen habe ; ſie ſeien deshalb entſchloſſen geweſen , ihr

Landhaus bei Annäherung der deutſchen Truppen zu verlaſſen und

ſich nach Metz hineinzubegeben.
„Geſtern Abend, “ fuhr ſie fort , — „hörten wir , zu unſerer

Ueberraſchung , daß Ihre Vorpoſten bereits in der Nähe ſeien,

und beſchloſſen , unſere kleine Reiſe noch heute anzutreten . Da

wir dieſelbe auf der Eiſenbahn zu machen gedachten , die kaum eine

halbe Meile von hier vorübergeht , ritt der Vater ſelbſt hinüber

nach der Station , um ſich zu erkundigen , ob wir noch paſſiren

könnten , und iſt erſt vor Kurzem zurückgekehrt . In dieſer ſchwer⸗

bewegten Zeit muß man auf ſo viele ſonſt unbekannte Gefahren

vorbereitet ſein , daß ich in meiner Beſorgniß um ihn die ganze

Nacht durchwacht habe , und ſo war ich im Stande , Sie ſchon

zu dieſer frühen Stunde zu empfangen , bis mein Vater , der

ſich, ermüdet von ſeinem nächtlichen Ritte , niedergelegt hatte , bereit

ſein wird , Ihre Wünſche oder Befehle zu vernehmen , es ſei denn ,

daß Sie vorziehen ſollten , mir dieſelben mitzutheilen . “

Darin lag eine Erklärung der bisher in dieſem Hauſe an

das Licht getretenen Widerſprüche , die man , beſonders aus einem

ſo ſchönen Munde , gelten laſſen konnte ; Max von Helldorff wenig⸗

ſtens vermochte nicht ſo ungalant zu ſein , ein Mißtrauen dagegen

zu äußern , das auch noch aller wirklichen Begründung entbehrte.
Er verbeugte ſich ſehr artig und verſicherte , wie leid es ihm thue,

eine neue Störung herbeigeführt zu haben , aber man werde dies

gewiß gerechterweiſe mit der ſo dringend an ihn hinantretenden
Pflicht entſchuldigen ; einſtweilen wolle er gern die liebenswürdige
Vertreterin des Chevaliers annehmen , wenn er nur nicht fürchten

müßte , ſie durch ſeine Fragen zu beunruhigen und zu erzürnen .

Eugenie antwortete mit einem holdſeligen Lächeln , er laufe
dieſe Gefahr nicht , ſein höfliches Auftreten habe ihr alle Furcht
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vor den Siegern genommen und ſie ſei gewiß, aus ſeinem Munde

kein „ Vae victis ! “ zu hören .

Ob ein junger Huſarenoffizier dadurch nicht beſtochen werden

mußte ? — So viel war gewiß , daß Max iu dieſem Augenblicke
die Vorurtheile , welche er, nach ſeiner dem Bruder Fritz gegebenen

Verficherung , den Schönen Frankreichs entgegenbrachte , vollſtändig
vergeſſen hatte und Nichts mehr bedauerte , als daß ihn Zeit und

Umſtände drängten , dem Fräulein von Montrouge mit dem wahren
Grunde ſeines Kommens läſtig zu fallen .

Auf ſeine Frage , ob ſie , da ſie doch wach geweſen , Nichte
von den im Dorfe gefallenen Schüſſen vernommen habe , ant⸗

wortete Eugenie , daß dies wohl geſchehen ſei und ſie in Be⸗

ſorgniß verſetzt habe , daß ſie aber die Veranlaſſung nicht im

Mindeſten ahne ; ſie ſtellte ſich auch ſehr verwundert oder war

es wirklich , als er ihr ſeine Vermuthung mittheilte , daß ein fran⸗

zöfiſcher Offizier und ein Soldat ihre Flucht nach dieſem Hauſe

gerichtet hätten .

„ Sie würden es uns jedenfalls nicht als eine hohe Schuld

anrechnen können, “ erwiderte ſie ernſt und ihn dabei mit dem

unbefangenſten Blicke anſehend , — wenn wir unſeren hartbe⸗

drängten Landsleuten hier eine Zuflucht gegeben hätten ; indeſſen
ſind wir gar nicht in dieſe Verſuchung geführt worden , und ich

bitte Sie , ſich auf mein Wort zu verlaſſen , daß ſich in dieſent

Hauſe kein franzöſiſcher Soldat befindet . Aber es ſteht Ihnen ja

auch frei , daſſelbe durchſuchen zu laſſen ; der Krieg darf keine höf⸗

lichen Rückſichten kennen , ich weiß das ; Sie haben hier nur zu

befehlen , wir zu gehorchen . “

In Eugenie ' s Ton verrieth ſich , obgleich ſie erzwungen

lächelte , doch eine Empfindlichkeit , die Max von Helldorff nicht

unberührt laſſen konnte ; er fühlte die lebhafteſte Theilnahme für

ſie und ſtellte ſich recht lebhaft vor , wie tief es ſie verletzen würde

fremde Hände in ihrem Eigenthum ſchalten und walten , Oertlich⸗

keiten und Gegenſtände , die ſie immer mit der zarteſten Schonung

bewahrt hatte , in nicht zu vermeidender rückſichtsloſer Weiſe be⸗

rühren zu laſſen ; er wollte ihr deshalb , wenn es ſich nur irgend

mit ſeiner Pflicht und den Intereſſen , die ihm zu vertreten ob⸗

lagen , vereinen ließe , gern dieſe Unannehmlichkeiten erſparen und

von einer Durchſuchung des Hauſes abſtehen ; es las ihm viel
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daran , ſie von ſeinem guten Willen zu überzeugen und ihr ein
Vertrauen einzuflößen , das ſie, nach ihren letzten Aeußerungen zu

ſchließen , noch nicht gefaßt zu haben ſchien.

„ Es würde mir ſehr ſchmerzlich ſein, “ antwortete er ihr mit

einem Blicke , der ſie an der Aufrichtigkeit ſeiner Worte nicht zwei⸗

feln laſſen konnte , — „ wenn Sie in mir den rauh und ſtreug

auftretenden Landesfeind ſehen wollten ; nicht mit dem franzöfiſchen

Volke Krieg zu führen , ſind wir gekommen , wie unſer erhabener

König und Oberfeldherr vor aller Welt ausgeſprochen hat , und

jeder brave deutſche Soldat wird gewiß immer bemüht ſein , die

Härte und das Elend des Krieges von den Unſchuldigen abzu⸗

wenden ; nur mit Widerſtreben habe ich dieſes friedliche Haus be⸗

treten , weil es die von den ernſten Ereigniſſen dieſer Tage aufer⸗

legte Pflicht mir gebot ; ſeien Sie aber überzeugt , daß ich nach

dem Empfange , den ich hier gefunden , keinen ſehnlicheren Wunſch

hege, als darin ein Andenken zu hinterlaſſen , das . Ihnen nie eine

unangenehme Minute bereiten ſoll . “

Es lag eine ſolche Wärme in dem Tone des jungen Offiz

daß Eugenie ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen konnte , das

perſönliche Intereſſe , das ſie ihm eingeflößt , habe keinen geringen

Antheil an ſeinem ſchonungsvollen Auftreten , indeſſen begriff ſie

auch , daß wahres ſoldatiſches Ehrgefühl und die humanſten Ge⸗
ſinnungen daſſelbe beſtimmten , und ſchämte ſich ein wenig , Worte

gebraucht zu haben , die ihn verletzen konnten ; ſie erröthete und

ſuchte nach einer paſſenden Entſchuldigung , als ſie derſelben durch
den Eintritt ihres Vaters überhoben wurde ; nur ein Blick konnte

dem Lieutenant noch ſagen , daß ſie ihn um Verzeihung bitte , und

gewiß trug derſelbe nicht wenig dazu bei , ihn in ſeinen groß⸗
müthigen Entſchließungen zu beſtärken .

Der Chevalier machte noch ganz dieſelbe Figur , die wir

früher ſchon beſchrieben haben , nur trug er hier in ſeinem Hauſe
nicht den ſchwarzen Frack mit dem Ordensbande , ſondern einen

dunklen , bis an den Hals zugeknöpften Ueberrock ; daß er beim

Erblicken ſeines Gaſtes nicht dieſelbe Ueberraſchung äußerte wie

anfänglich ſeine Tochter , können wir einfach dadurch erklären , daß

er ihre bisherige Unterhaltung mit Auge und Ohr am Schlüſſel⸗

loche belauſcht hatte ; das wußte auch Eugenie und wunderte ſich

deshalb keineswegs über die vornehme Ruhe ihres Vaters , die ,

6*]＋er8ers ,
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zumal ſie mit ausgeſuchter Höflichkeit gepaart war , einem Fremden

wohl imponiren konnte .

Max von Helldorff mußte ſich geſtehen , daß das Weſen Herrn
de Montrouge ' s ſchwerlich etwas Anziehendes , aber doch viel

Achtunggebietendes hatte .
Mit geſellſchaftlicher Gewandtheit , als handle es ſich hier um

einen Höflichkeitsbeſuch, ſtellte Eugenie die beiden Herren einander

vor und nahm dem Offizier auch das peinliche Geſchäft ab , ſein

Anliegen an den Hausherrn noch einmal zu wiederholen , indem ſie

daſſelbe in wenigen Worten zuſammenfaßte .

In Verwirrung konnte der Chevalier dadurch nicht geſetzt

werden , denn er hatte ja dafür geſorgt , genügend vorbereitet zu

ſein , und auf den Lieutenant , der dies nicht ahnte , mußte ſeine

Faſſung den beſten Eindruck machen ; er kam dieſem anſcheinend ſo

ſicheren Beweiſe von Schuldloſigkeit gegenüber ſogar wieder in

Verlegenheit .
„ Mein Haus ſteht ganz zu Ihrer Verfügung , ſagte Herr

de Montrouge mit kalter Höflichkeit , die nicht einnal Empfindlich⸗

keit , wie vorher bei ſeiner Tochter , hindurchblicken ließ ; — uich

bitte , thun Sie , was Ihnen , Ihrer dienſtlichen Pflicht gemäß , an⸗

gemeſſen erſcheint . “

„ Ihr Ehrenwort , Herr de Montronge, “ erwiderte der Pre⸗

mierlientenant , faſt ein bischen übereilt , denn er fühlte , wie der

Blick der Dame forſchend auf ihm ruhte und ſie auf die Erfüllung

ſeines Verſprechens zu warten ſchien , — „ daß ſich kein franzö⸗

fiſcher Soldat hier verborgen findet , wird mir vollkommen genügen ,

Sie jeder weiteren Unannehmlichkeit , die ich nicht genug bedauern

könnte , zu entheben . “
Der Chevalier ſchien ſich keinen Augenblick zu beſinnen , die

erwartete Antwort geben zu wollen , und es ſah beinahe aus , als

ob er ſich durch dieſes Anerbieten ganz beſonders erleichtert fühlte ,

als ein ſtörender Zwiſchenfall eintrat , welcher die Angelegenheit

noch einmal auf den vollen kriegeriſchen Ernſt zurückzuführen drohte.

Draußen auf dem Corridore ließ ſich nämlich ein ziemlich

kaüter Wortwechſel hören ; der alte Frangois , noch gelber und gif⸗

tiger wie vorher ausſehend , öffnete die Thür , ſteckte den Kopf in

das Zimmer und ſchien etwas Dringendes berichten zu wollen ,

aber er wurde ziemlich unſanft bei Seite geſchoben , und einer der
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älteren Huſaren , welcher den Lieutenant begleitet hatte , trat , ſäbel⸗

raſſelnd und ſporenklirrend , ein . Auch er war aufgeregt , wahr⸗

ſcheinlich durch den Widerſtand , den er bei dem Alten gefunden

hatte , ihn in die herrſchaftlichen Gemächer zu laſſen ; ſobald er

indeſſen ſeinen Offizier erblickte , blieb er , eine ganz dienſtliche

Haltung annehmend , an der Thür ſtehen .

Der Chevalier und ſeine Tochter machten etwas indignirte

Mienen , in denen ſich einem ſcharfen Beobachter übrigens auch

eine Befürchtung verrathen haben würde ; Helldorff dagegen hatte

Mühe , das ſchnell wieder in ihm erwachende Mißtrauen zu unter⸗

drücken , denn er konnte ſich ſagen , daß der Huſar ſchwerlich ſo

energiſch und rückſichtslos aufgetreten ſein würde , wenn er ſich

dazu nicht vollkommen berechtigt oder gar genöthigt glaubte . Mit

einer kurzen , eutſchuldigenden Verbeugung gegen den Herrn und

die Dame ging er raſch auf Jenen zu und fragte ihn mit ge⸗

dämpfter Stimme , was er zu melden habe .

„ Es iſt nicht richtig hier im Hauſe , Herr Lieutenant, “ er⸗

widerte der Soldat , ohne ſonderliche Rückſicht auf die beiden an⸗

deren Anweſenden zu nehmen ; — „ der alte Menſch draußen be⸗

hauptet , wir hätten ſie Alle aus tiefſtem Schlafe geſtört und doch

ſteht im Stalle ein ſtattlicher Gaul , der vom friſchen Ritte noch

ganz warm iſt . Der Herr Lieutenant wollen , mit Verlaub , er⸗

meſſen , wie ſich das zuſammenreimen läßt . “

Helldorff ſtutzte in der That und wandte ſich mit einem ernſt

fragenden Blicke zu dem Chevalier , der die Meldung deutlich ge⸗

hört haben mußte , um ; er bemerkte , daß derſelbe ſehr bleich ge⸗

worden war , obgleich er ſich den Anſchein zu geben bemühte , als

habe er die deutſchen Worte nicht recht verſtanden ; er ſprach aller⸗

dings das Deutſche nur gebrochen .

Eugenie dagegen war durchaus nicht aus der Faſſung ge⸗

kommen ; ein paar Schritte näher tretend , ſagte ſie mit ruhigem
Lächeln :

„ Ihre Leute ſind ohne Zweifel ſehr aufmerkſame und gut⸗

geſchulte Soldaten , aber ein wenig zu mißtrauiſch , was in Feindes⸗
land freilich empfehlenswerth ſein mag . Sie erinnern ſich gewiß
noch, daß ich Ihnen ſoeben mittheilte , mein Vater ſei erſt vor

Kurzem von einem Ritte nach der Eiſenbahnſtation zurückgekehrt ,
und es iſt eine überflüſſige Aengſtlichkeit von unſerem alten Diener



Frangois , dies verſchweigen zu wollen ; man wird uns keinen Vor⸗
wurf daraus machen können , daß wir auf die Sicherung unſerer
Perſonen bedacht waren . Aber beruhigen Sie Ihre Leute , mein

Herr ; geſtatten Sie ihnen , ſich von dem Ungrunde ihres Ver⸗
dachtes zu überzeugen ; wir unterwerfen uns gern einer Rothwen⸗
digkeit , die wir allerdings bereits gehoben glaubten . ⸗

Es klang ein Vorwurf , beinahe ein leiſer Hohn darüber , daß
er ſein Verſprechen zu halten nicht im Stande ſein möge , aus
dieſen Worten heraus , und dies erinnerte Max von Helldorf , ſo
unangenehm es ihn auch traf , daran , daß er ſeine Beſtimmung
wenn auch vielleicht etwas voreilig , bereits getroffen habe ; mochte
nun hier auch noch weiterer Grund zum Verdachte vorliegen , er
fühlte ſich außer Stande , denſelben weiter zu verfolgen .

„ Es iſt gut, “ ſagte er zu ſeinem Huſaren , — „ gehen Sie
nur wieder hinab , ich werde ſogleich folgen . “

Der Soldat ſchien nicht recht befriedigt von dieſer Antwort ,
war aber weit entfernt davon , ſich noch eine Einwendung zu er⸗
lauben ; er machte vorſchriftsmäßig Kehrt und verließ das Zimmer

Sehr ernſt , denn er war mit ſich ſelbſt keineswegs zufrieden ,
wandte ſich Helldorff wieder an den Chevalier mit den Worten :

„ Ich habe Ihre Antwort noch nicht erhalten , Herr Chevalier . “
„ Sie verlangten meine Verſicherung , daß ſich kein franzöſiſcher

Soldat in meinem Hauſe verſteckt befinde ? “ erwiderte Herr de

Montrouge , noch immer etwas verwirrt .

„ Auf Ihr Ehrenwort . “

„ Ich gebe es Ihnen unbedingt . “

„ Dann iſt mein dienſtliches Geſchäft hier abgethan . Ich
bitte um Verzeihung , Sie geſtört zu haben , und um die Erlaub⸗

niß , mich verabſchieden zu dürfen . “
Der Premierlieutenant hatte einen ganz anderen Ton ange⸗

nommen , den der kälteſten Höflichkeit . Herr de Montrouge hatte
dagegen offenbar Nichts einzuwenden ; es mußte ihm wohl ein
Stein vom Herzen gefallen ſein , denn er wurde nun wirklich zu⸗
vorkommend und fragte , ob ſein Gaſt nicht geneigt wäre , wenig⸗
ſtens noch ein frugales Frühſtück einzunehmen . Der Lieutenant

ſchlug dies artig , aber beſtimmt aus , indem er ſich damit entſchul⸗
digte , daß er Eile habe , ſeinen Ritt fortzuſetzen . Obgleich es ſehr
nahe lag , daß er an den Chevalier noch Fragen über Stellung



und Zahl der in der Nähe befindlichen franzöſiſchen Truppen rich⸗

on konnte , unterließ er dies doch und brach wirklich auf.

Et hatte der Dame nur eine ſtumme Verbeugung gemacht

und ſie dieſelbe ebenſo erwidert , aber ihre Wangen entfärbten ſich

i es war , als hätte er ihr mit klaren Worten geſagt :

„Ich habe meine Schuldigkeit unt Ihretwillen nicht vollſtändig ge⸗

than und hätte dafür einen beſſeren Dank verdient, “ — und als

b ſie fühlte , daß er Recht habe , als ob ſie ſich des Spieles einer

falſchen Rolle , die er durchſchaut , ſchämen müſſe .

Der Chevalier begleitete den Gaſt , den er lieber gehen als

tommen ſah , mit wiederholten Höflichkeitsphraſen bis in die Haus⸗

thür , obgleich Jener alle weiteren Umſtände ſeinethalben abzulehnen

ſuchte ; der alte Frangois hielt ſich hinter ſeinem Herrn , und man

ſah wieder den häßlichen , höhniſchen Zug um

ſpielen , — Eugenie war in dem Salon oben zurückgeblieben und

mit nachdenklicher Miene an eines der Fenſter getreten , von wo

ſie auf die ſich nun vor der Thür entwickelude Scene hinabblicken

konnte .

Als Lieutenant von Helldorff unten anlangte , jagte verhängten

Zügels ſoeben ein Huſar die Allee herauf und geſtikulirte ſchon

die dünnen Lippen

8
von Weitem ſo lebhaft mit der erhobenen Hand , daß man daraus

ſchließen konnte , er bringe eine beſonders wichtige Nachricht und

wolle die Kameraden aufmerkſam machen , auf ihrer Huth zu ſein.

Die Letzteren waren auch ſchon ſämmtlich bei ihren Pferden ; das

Haus hatten ſie gar nicht betreten , wohl aber in dem Erdgeſchoſſe

des alten Thurmes den Stall , den ſie daſelbſt ausfindig gemacht ;

das erhitzte Pferd , das ſie dort gefunden , gab ihnen die Ueber⸗

zeugung , der verfolgte franzöſiſche Offizier ſei wirklich hier ver⸗

borgen worden , und ſie erwarteten nach der abgeſchickten Meldung

Nichts gewiſſer , als daß der Premierlieutenant nun mit allem

Ernſte gegen die Bewohner einſchreiten und ihnen geſtatten werde,

Jenen herauszuholen . Außer dem alten Frangois , der ſich trotzig
und verſchloſſen zeigte , hatten die Soldaten noch keinen Menſchen

zu Geſichte bekommen , and das ſchien ihnen auch ſehr verdächtig ,

da ſich doch gar nicht annehmen ließ , daß gar keine andere Diener⸗

ſchaft im Hauſe vorhanden ſein ſolle .
Bei dieſen Erwartungen ſetzte es ſie in keine geringe Ver⸗

wunderung , daß ihr Offizier , ſobald er ſich wieder ſehen ließ , nach



ſeinem Pferde verlangte und ihnen wiederaufzuſitzen befahl ; aber

bei preußiſchen Soldaten iſt der unbedingte Gehorſam für die Be⸗

fehle des Vorgeſetzten einmal zu tief in Fleiſch und Blut gedrungen ,
als daß man auch nur eine unwillige Miene zu bemerken vermocht

hätte ; Niemand bezweifelte , daß der Offizier am beſten wiſſen
müſſe , was zu thun ſei. Ueberdies wandte ſich die Aufmerkſamkeit

jetzt auch gänzlich dem heranſprengenden Huſaren zu, der dicht bei

deim Premierlieutenant , welcher bereits im Sattel ſaß , parirte und

ziemlich athemlos meldete , eine überlegene Zahl franzöſiſcher Reiter⸗

nähere ſich dem Ausgange des Dorfes und der Sergeant laſſe

anfragen , wie er ſich dagegen zu verhalten habe ; er ſetzte hinzu ,
der noch vermißte feindliche Reiter ſei durch die Patrouillen ebeu⸗

falls aufgegriffen worden , nur den Offizier habe man nirgends
bemerkt .

Lieutenaut von Helldorff warf nur noch einen düſteren , vor⸗

wurfsvollen Blick auf den Chevalier , der die Meldung ebenfalls
vernommen hatte und die darüber in ſeinem Geſichte aufleuchtende

Freude nicht gut genug verbergen konnte ; er war jetzt faſt über⸗

zeugt , daß dieſer Mann ihn betrogen habe , aber hätte er nun auch

ſeinen Entſchluß verändern wollen , ſo wäre es bei der Annäherung
der Franzoſen zu ſpät geweſen , noch andere Maßregeln zu er⸗

greifen . Einen Moment lang kam es ihm in den Sinn , Herrn
de Montrouge zur Strafe für eine Schuld , an der er kaum noch

zweifelte , mit ſich zu nehmen und weiterhin noch einmal zur Rede

zu ſtellen , aber eine ſolche Gewaltthat erſchien ihm, bei dem Man⸗

gel an ſicheren Beweiſen , doch nicht ganz gerechtfertigt , und ein

Blick , den er zufällig nach den Fenſtern in der Beletage des

Hauſes emporrichtete , veranlaßte ihn , dieſe Idee gänzlich zu ver⸗

werfen .

Er hatte dort Eugenie geſehen , und der tiefe Ernſt , der bei⸗

nahe ſchmerzlich zu nennende Ausdruck , mit dem ſie auf ihn

hinabblickte , ließ ſie ihm minder ſchuldig erſcheinen , als er ſoeben

noch geurtheilt hatte ; — mochte ſie ſich nicht in einem Widerſtreite
von Gefühlen befinden , der wirklich ſchwer zu löſen war ? —hier
der Patriotismus und das Mitleid für einen hülfsbedürftigen Lands⸗

mann , dort die Ueberzeugung , daß ſie durch Verleugnung der Wahr⸗

heit in den Augen eines Mannes verloren habe , der ihr mit dem

vollſten , großmüthigſten Vertrauen entgegengekommen war und daher



auch auf ein gewiſſes Intereſſe von ihrer Seite Anſpruch machen

durfte !
Aber Man hatte jetzt nicht viel Zeit , ſolche Gedanken zu ver⸗

folgen , die er ſich auch noch nicht ganz klar auseinanderlegen konnte;

er wußte nicht recht , in welcher Weiſe er Eugenie noch einmal

grüßen ſolle , und unterließ es deshalb , ſich ſtellend, als ob er ſie

gar nicht geſehen habe . Auch um den Chevalier bekümmerte er

ſich nicht weiter ; den Säbel ziehend , gab er ſeinem Pferde die

Sporen , rief den Huſaren zu , ihm zu folgen , und ſprengte die

Allee hinauf .
Der Tag hatte ſich um dieſe Zeit ſchon ſoweit aufgeklärt ,

daß man ſich auf weitere Entfernung frei umſehen konnte . Als

der Premierlieutenant bei dem am Ausgange des Dorfes mit den

Gefangenen zurückgelaſſenen Detachement eintraf , war daſſelbe be⸗

reits von den Franzoſen bemerkt worden , unzweifelhaft jener ſchon

erwähnten halben Eskadron , die an Zahl unſeren Huſaren etwa

um das Doppelte überlegen war ; auf beiden Seiten konnte man

indeſſen nicht wiſſen , ob ſich nicht etwa weiter zurück noch anſehn⸗

lichere Soutiens befänden .

Die Franzoſen hatten auch nur einzelne plänkelnde Reiter

vorgeſandt und ſchienen vorſichtig eine Attacke abwarten zu wollen;

die preußiſchen Huſaren brannten vor Begierde auf die letztere,

denn , wie ſchon geſagt , fühlte ſich gerade die deutſche Cavallerie ,
nach den bisher abgelegten Proben , der feindlichen weit überlegen ;

man hatte nur noch auf das Eintreffen und den Befehl des Füh⸗

rers gewartet .

Max von Helldorff war ſogleich entſchloſſen , den Feind an⸗

zugreifen und ſoweit zurückzuwerfen , bis er durch wirkliche Ueber⸗

macht zum Rückzuge genöthigt würde , denn in ſeiner Aufgabe lag

es ja , ſo weit wie irgend möglich , ſelbſt mit Wagniſſen , vorzu⸗

dringen ; nur die Gefangenen ſetzten ihn in einige Verlegenheit , da

er ſie nicht gern gänzlich aufgeben und auch nicht zu viel Mann⸗

ſchaft auf ihre Bewachung verwenden wollte ; es blieb ihm Nichts
übrig , als ihren Pferden die Freiheit zu geben — die Waffen
waren ihnen ſelbſtverſtändlich ſofort abgenommen worden , — und

drei , in dem erſten Scharmützel leicht verwundete Huſaren bei

ihnen zurückzulaſſen , welche die Weiſung erhielten , ihm , je nach
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dem Ausgange der beabſichtigten Attacke , zu folgen oder ſich bei

Zeiten durch das Dorf wiederzurückzuziehen .
Die Huſaren formirten ſich dicht neben der hier ganz offenen

Straße und trabten an ; gerade dieſes entſchloſſene Vorgehen mochte
die Franzoſen in der Meinung beſtärken , daß die kleine Abtheilung
noch einen ſtarken Rückhalt habe , —jedenfalls waren ſie gleich
anfänglich ſehr überraſcht geweſen , hier ſchon auf Preußen zu ſtoßen ,
—denn ſie bezeigten keine Luſt , den ihnen angebotenen Kampf an⸗

zunehmen , ſchwenkten rückwärts ab und gingen eilig zurück , und
da nun ſchon nach einer kleinen Weile die Weinberge und bewal⸗

deten Höhen wieder dicht an die Straße hinantraten , dieſe ſelbſt
auch einen Höhenkamm erſtieg , den man nicht zu überſehen ver⸗

mochte , lag die Befürchtung , in einen Hinterhalt gelockt zu werden ,
ſo nahe , daß Lieutenant von Helldorff nicht zu raſch folgen zu

dürfen glaubte . Die Franzoſen waren alsbald vor den ungedul⸗
digen Huſaren verſchwunden , und dieſe mußten nun wieder ihre

Plänkler vornehmen .
Als Helldorff mit der Spitze jenen höchſten Punkt der Straße

erreichte , bot ſich ihm ein ebenſo ſchönes als überraſchendes Bild

dar . Weit offen vor ihm breitete ſich das Thal der Moſel aus ,
die hier in mehreren Armen fließt und die von Süden kommende

Seille aufnimmt , eine waſſerreiche , äußerſt fruchtbare und wohl⸗
angebaute , von grünen Bergen umkränzte Landſchaft , deren Mittel⸗

punkt die altberühmte Stadt Metz bildet .

Die alten Gallier haben ſie auf den Inſeln , welche von den

beiden reißenden Flüſſen gebildet werden , erbaut , die Römer da⸗

ſelbſt viele Anlagen , von denen noch reichliche Spuren vorhanden
ſind , gemacht ; ſie war die Hauptſtadt des Auſtraſiſchen Reiches
und wurde ſchon vor Alters zu den wichtigſten Feſtungen Deutſch⸗
lands , ein Bollwerk gegen Gallier und Niederländer , gezählt ; als

Moritz von Sachſen das gegen Kaiſer Karl V. gerichtete Bündniß
mit dem franzöſiſchen Könige Heinrich II . geſchloſſen und ihm die

Abtretung von Lothringen und Elſaß zugeſagt hatte , gelang es dem

franzöſiſchen Heere ( 1552 ) mehr durch Liſt als Gewalt , in den

Beſitz der feſten Stadt zu kommen , die damals gut deutſch war

und feſt am Reiche hing ; umſonſt belagerte ſie bald darauf wieder

der Kaiſer . Noch wurde Metz beinahe ein Jahrhundert lang als

Stadt des deutſchen Reiches betrachtet , denn jener Vertrag hatte



Heinrich nur als Reichsvikar eingeſetzt , der weſtphäliſche Friede kewolde

lieferte ſie aber für immer an Frankreich aus , indem es darin Ulte

hieß : „ Und daß auch Friede und Freundſchaft zwiſchen dem Kaiſer

und dem Allerchriſtlichen Könige gefeſtigt werden , iſt man überein⸗ Huchte

gelommen , daß die Herrſchaft über die Bisthümer Metz , Toul und Meiter

Verdun und die gleichnamigen Städte , die vorher zum Reiche ge⸗ ſich.e

hörten , ewig und unwiderruflich bei der Krone Frankreich ſein ſoll . “ indem
Unter der franzöſiſchen Herrſchaft hat Metz ſeine ehemalige galt

Größe und Wohlhabenheit eingebüßt , iſt aber in militairiſcher Be⸗

ziehung für Frankreich einer der wichtigſten Punkte geworden . Die

ſtoſelinſel und die Citadelle ſind auf das Stärkſte befeſtigt , und

zu den zwei alten Forts , welche im Oſten davor liegen , hat man

in allerneueſter Zeit , um ein großes verſchanztes Lager herzuſtellen ,

noch vier kleinere erbaut ; von beſonderer Wichtigkeit für die Ver⸗

theidigung ſind auch die Schleuſen , durch welche das ganze Ter⸗

rain vor der Feſtung unter Waſſer geſetzt werden kann . Metz

konnte ſchon lange als der größte gegen Deutſchland gerüſtete Waffen⸗

platz betrachtet werden ; man ſagte , daß daſelbſt Vorräthe und

Waffen für 150,000 Mann bereit lägen , und die Arſenale ent⸗

halten Werkſtätten für die großartigſte Waffenfabrikation , beſonders

der Artillerie . Der Handel der Stadt , vorzüglich in Wein , Ge⸗

treide , Tuchen und Wollenwaaren , Spiegeln und Waffen , iſt ſehr

bedeutend und geht vorzugsweiſe nach Deutſchland ; die Einwohner⸗

zahl wird auf gegen 57,000 angegeben . ind Rer

Wenn der alterthümliche Bauſtyl unſeren heutigen Anforde⸗ Sliiche.

rungen auch noch Manches zu wünſchen übrig läßt , ſo kann Metz d an!

doch immer für eine freundliche und hübſche Stadt gelten ; neben Wuren

den altehrwürdigen Gebäuden , ſechszehn Kirchen , unter denen der
Tunpe

gothiſche Dom der Kathedrale mit ſeinem 350 Fuß hohen durch⸗

ſichtig gebauten Thurme als ein Meiſterwerk der Baukunſt her⸗ Gedäch
vorragt , bieten ſich auch die lieblichſten und anmuthigſten Stellen nüglich

dem Auge dar , beſonders die ſchönen Alleen und Parkanlagen mit und er

ihren Waſſerwerken auf den Inſeln und an den Ufern der beiden ſ dem

Flüſſe , und herrlich iſt weithin die Umgebung ; durch welches ihrer mAbl

ſieben Thore man die Stadt auch verlaſſen mag , findet man ſorg⸗

lich gepflegte Gärten und Felder , friſche und üppige , reichlich durch⸗ laffen

wäſſerte Wieſen und erblickt in nicht zu weiter Ferne die dicht⸗ Ein

beſtandenen Rebenhügel und die ſich beträchtlich erhebenden dunkel⸗
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bewaldeten Berge , welche die Flußthäler umſchließen und an das
rechte Moſelufer dicht hinantreten . —

Von der ſoeben ſiegreich hervorbrechenden Morgenſonne be⸗

leuchtet , war die Rundſicht , welche Max von Helldorff und ſeine
Reiter ganz plötzlich vor ſich fanden , eine ſo bezaubernde , daß ſie
ſich eines Ausrufes freudiger Ueberraſchung nicht erwehren konnten ,
indem ſie ihre Pferde zügelten , und für eine kleine Weile wohl
ganz vergaßen , daß ſie ſich hier auf einem Felde befanden , das ,
ihren eigenen Wünſchen und Erwartungen zufolge , recht bald einem

furchtbaren Vernichtungskampfe zur Bühne dienen ſollte .
„ Vor Metz wird es zu einer Entſcheidungsſchlacht kommen ! “

ſagte man ſich in den deutſchen Armeen ſchon ſeit mehreren Tagen
mit Beſtimmtheit ; es lag in der Natur der Sache , daß die Fran⸗
zoſen hier noch einmal alle Kräfte aufboten , um den bisher ſieg⸗
reichen Gegnern das Eindringen in das Herz ihres Landes zu
wehren .

Und wahrlich , ſie ſchienen ſchon alle Anſtalten dazu gemacht zu
haben ; man mußte die Blicke von dem herrlichen Panorama , das

hauptſächlich die Natur , Frieden und Segen ſpendend , gebildet hatte ,
losreißen und auf jene richten , die ſchon die Waffen der Zerſtörung
in ſich trugen . Man ſah die grünen Feſtungswälle in Linien und

Zickzacks , welche nur in dem militairiſch⸗kundigen Auge beſtimmte
Formen und einen inueren Zuſammenhang gewinnen , die Mauern

und Reduits , in ſo weiter Entfernung freilich undeutlich begrenzte
Striche und Punkte , dann die weißen Zeltlager , welche im Thale
und an den Bergabhängen oder auf deren Höhe aufgeſchlagen worden

waren und wenigſtens einigermaßen die Stellung und Stärke der

Truppen , die hier in großer Anzahl verſammelt ſein mußten , ab⸗

ſchätzen ließen . Für Helldorff war es wichtig , dieſes Bild ſeinem

Gedächtniſſe tief einzuprägen und jene Schätzung ſo genau als

möglich vorzunehmen , weil er nachher darüber zu berichten hatte ,
und er begriff wohl , daß ihm die Zeit dazu nur kurz gemeſſen
ſei , denn ſchon machten ſeine Huſaren darauf aufmerkſam , daß auf
dem Abhange , den ſie vor ſich hatten , Dinge vorgingen , die augen⸗
ſcheinlich darauf berechnet waren , ſie ihr kühnes Vorgehen büßen
zu laſſen .

Ein feindliches Zeltlager befand ſich auf dem ſanft gegen die

Stadt ſich erſtreckenden Abhange , rechts von der Straße , kaum
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zweitauſend Schritte vor ihnen ; es ſchien ausſchließlich von Caval⸗

lerie eingenommen zu werden , die jedenfalls dieſen Weg zu bewachen

hatte ; wenn man ſich aufmerkſam umſah , konnte man auch auf

den Höhen zur Seite einzelue Reiterpoſten gewahren , welche die

preußiſchen Huſaren ſchon in das Auge gefaßt haben mußten , denn

man ſah ſie unruhig hin und her reiten und Meldungen nach jenem

Lager abſchicken. Auch die bisher verfolgten Chaſſeurs hatten auf

dem halben Wege bis dahin Front gemacht und warteten zweifel⸗

los nur Verſtärkung ab , um von Neuem vorzubrechen .

Die Lage der kleinen Patrouille , die nirgends auf Hülfe zu

rechnen hatte , konnte kritiſch werden ; die des Terrains beſſer kun⸗

digen feindlichen Reiter konnten ſie leicht umgehen und abſchneiden ,
wenn nicht im Frontangriffe durch die Uebermacht erdrücken ; es

ließ ſich hier nicht daran denken , einen Kampf aufzunehmen , ſondern

man mußte ſich beeilen , der drohenden Gefahr zu entgehen .

Indeſſen konnte Lieutenant von Helldorff ſich doch nicht ver⸗

ſagen , auch den ganzen Reſt ſeines Detachements herantraben zu

laſſen , theils um den braven Leuten eine Genugthuung für ihre

Anſtrengungen dadurch zu geben, daß er ihnen Metz zeigte, waren

ſie doch vielleicht die erſten deutſchen Soldaten , welche die vielbe⸗

ſprochene Stadt zu Geſichte bekamen , — theils , um gewiſſermaßen
den Feind zu höhnen ; gewiß waren von deſſen Seite jetzt Tauſende
von Augen auf die kühnen Reiter gerichtet , die , aus dem Thale

deutlich ſichtbar , oben auf der Höhe hielten .
Der Offizier und die Huſaren ſteckten ihre Pelzmützen auf

die gezogenen Säbel , ſchwangen ſie hoch und brachten drei don⸗

nernde Hochs auf ihren König Wilhelm aus , der Trompeter blies

ein paar luſtige Fanfaren dazu , — ein Gruß , in das feindliche
Lager geſandt , der manchem Franzoſen wohl ärgerlich genug ſein
mochte.

Nun ſchien es aber auch die höchſte Zeit zu ſein , daß man

ſich auf den Rückweg machte ; nicht allein , daß die franzöſiſchen
Chaſſeurs wieder heraufſprengten , als ſeien ſie durch jene Heraus⸗
forderung auf das Aeußerſte erbittert worden , und daß hinter ihnen
eine noch viel ſtärkere Reiterabtheilung , ihnen als Succurs dienend ,

erſchien , ſondern ein ſcharfſichtiger Huſar hatte auch ſchon bemerkt

und gemeldet , daß ein anderer geſchloſſener Reiterhaufen in der

rechten Flanke , bereits auf den Höhen , raſch durch die dortige
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Waldung vorgehe , jedenfalls in der Abficht , den Preußen den Weg
abzuſchneiden .

Lieutenant von Helldorff hatte ſich in Eile einige Notizen in

ſein Taſchenbuch gemacht ; nun kommandirte er Kehrt , und im

ſchärfſten Trabe ging es zurück auf demſelben Wege , den man

gekommen war .

Bald zeigten ſich hinter ihnen und zur Seite auch einzelne
feindliche Reiter , die den geſchloſſenen Abtheilungen vorauseilten

und aus unverhältuißmäßig weiter Entfernung ihre Karabiner ab⸗

feuerten , womit ſie auch nicht den geringſten Schaden thun konnten ;
die Huſaren lachten dazu , aber einer leiſen Beſorgniß konnte ſich
doch wohl Niemand erwehren , daß es bald zu einem blutigen Zu⸗
ſammenſtoße unter für ſie ſehr ungünſtigen Bedingungen kommen

könne , und doch widerſtrebte es den tapferen Soldaten , die Gangart
ihrer Pferde noch zu verſtärken und ſich den Anſchein regellos
Fliehender zu geben.

Bald begegnete man auch den langſam mit den Gefangenen
nachkommenden Kameraden , und der Premierlieutenant befahl , die

Erſteren freizugeben , da es unter dieſen Umſtänden gar nicht mög⸗

lich erſchien , ſie weiter mitzuführen .
Man hatte das Dorf wieder vor ſich, durch das man vorher

paſſirt war ; dahinter war das Terrain derartig , daß man wenig⸗
ſtens eine Umgehung und Abſchneiden von den Flanken her nicht
mehr zu fürchten brauchte , und es ließ ſich annehmen , daß die

Franzoſen ihre Verfolgung dann ganz aufgeben würden , mußten
ſie ſelbſt doch fürchten , dort in einen Hinterhalt zu fallen .

Die lange Dorfgaſſe , die man weit hinauf ſehen konnte , war

noch ſo leer wie am frühen Morgen ; man glaubte ſie mit voll⸗

ſtändiger Sicherheit durchreiten zu können, da die feindlichen Reiter

bisher noch nicht zuvorgekommen waren . Die erſten Häuſer zu
beiden Seiten der Straße ſchienen auch ganz ausgeſtorben zu ſein ,
Thüren und Fenſterläden waren überall geſchloſſen , kein Menſchen⸗
antlitz ließ ſich erblicken .

Etwa in der Mitte des Dorfes ſtand die Mairie , ein ziem⸗
lich anſehnliches maſſives Haus , ihm gegenüber und zur Seite

noch mehrere größere Gebäude , den wohlhabendſten Dorfbewohnern
gehörig .

Als die Reiter an dieſen Punkt kamen, veränderte ſich plötz⸗
Der Krieg am Rhein. I. 22
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lich die Scene . Ein paar unbeſpannte Leiterwagen waren quer
über die Straße geſchoben worden , in der augenſcheinlichen Ab⸗

ſicht , dieſelbe zu ſperren ; jedenfalls hatte es Denen , welche dieſe
Barrikade errichteten , nur an Zeit gefehlt , ſie noch vollkommener

zu machen , denn noch anderes Fuhrwerk , Fäſſer , ſtarke Seile und

weitere Materialien , welche zu dieſem Zwecke dienen konnten , ſtan⸗
den und lagen bunt durcheinander umher ; die Huſaren ſahen noch ,
wie mehrere Männer in Bauernkleidung ſich bei ihrem raſchen
Anreiten eiligſt in die nächſten Häuſer flüchteten .

„Aufgepaßt , Leute ! Haltet die Pferde feſt im Zügel ! Hier
kommen wir nicht ſo leicht durch ! “ rief Lieutenant von Helldorff
in der Ueberzeugung , daß die Bauern ihmin ſchändlicher Hinter⸗
liſt eine Falle gelegt hätten , ſeinen Reitern zu, während ſein Auge
eine Stelle ſuchte, die eine Lücke in der Abſperrung bildete .

Sie war glücklicher Weiſe noch da , aber die Huſaren mußten

ſie Mann für Mann paſſiren und dabei die Pferde über eine

Wagendeichſel , die ſich zwei bis drei Fuß hoch über den Boden

erſtreckte , ſetzenlaſſen ; anzuhalten , Leute abſitzen und die Wagen
wieder auseinanderſchieben zu laſſen , konnte noch weniger rathſam
erſcheinen , weil dadurch ein längerer Aufenthalt herbeigeführt wer⸗
den mußte und man wohl ahnte , daß es mit dieſem feindſeligen
Verſuche allein ſchwerlich abgethan ſein würde .

Dieſe Vermuthung täuſchte auch keineswegs . Helldorf wollte
der Letzte ſein , der in der Gefahr zurückblieb ; er warf ſein Pferd
bei Seite und parirte es auf der Stelle ; die Huſaren mußten
förmlich an ihm vorüberdefiliren ; es war ihm in dieſem Augen⸗
blicke , als trage er damit an ſeine Leute eine Schuld ab , die er

durch ſeine Nachſicht in dem Schloſſe des Herrn de Montrouge
auf ſich genommen hatte ; er zweifelte nicht , daß er gerade in dem

Chevalier den Verräther zu ſuchen habe , der zu dieſer gefährlichen
Feindſeligkeit Anlaß gegeben .

Kaum hatte der erſte Reiter den Sprung gemacht , ſo fielen
aus den nächſtgelegenen Häuſern Gewehrſchüſſe , beſonders aus
dem Mairiegebäude , wo ſich auf einmal an faſt allen geöffneten
Fenſtern in dem wolkigen Pulverdampfe Köpfe und Flintenläufe
zeigten ; ein wüthendes Geſchrei : „ A bas les Prussiens ! — Mort
aux Prussiens ! — Vive la France ! “ gab die genügendſte Er⸗
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klärung , wenn es einer ſolchen noch bedurft hätte , für dieſen heim⸗
tückiſchen Angriff .

Einen Augenblick ſchien es , als wollten die Huſaren in Ver⸗

wirrung kommen , die unter dieſen Umſtänden nur ihren ſicheren
Untergang herbeiführen konnte : die Pferde wurden ſcheu und bäum⸗

ten ſich ſchnaubend , ein Theil der Reiter war nahe daran , in der

Erbitterung zu vergeſſen , daß es ſich jetzt nicht darum handeln
konnte , an den Bauern ein blutiges Strafgericht zu üben , ſondern

nur , ſich in Sicherheit zu bringen ; ſie griffen zu ihren Karabinern

und machten ſich fertig , abzuſitzen , um die Mairie zu ſtürmen ,
aber die lauten Befehle ihres Offiziers , der nicht einen Moment

lang die Geiſtesgegenwart verlor , brachten ſie wieder zur Be⸗

ſinnung . Er rief ihnen zu , vom Pferde aus das Feuer zu er⸗

widern , aber erſt , wenn ſie das im Wege liegende Hinderniß paſſirt
haben würden .

Glücklicherweiſe ſchoſſen die Bauern ebenſo unſicher , wie ihre
Gewehre ſchlecht ſein mochten ; der Lärm war größer wie der Er⸗

folg ; dennoch war die Situation , in welcher ſich Lieutenant von

Helldorff mit ſeinem Detachement befand , bedenklich und gefährlich
genug , und wären ſeine Leute nicht ſo gut disciplinirt geweſen ,

daß ſie ihm auf das Wort gehorchten , ſo würde eine Verwirrung

entſtanden ſein , in der ſie ſich ſelbſt hinderten , aus der böſen Lage

zu kommen .

Jetzt blieb die Ordnung , die ſie hielten , aber wirklich be⸗

wunderungswürdig ; Mann für Mann überwand das Hinderniß ,
und jenſeits deſſelben wurde ſogleich ein Karabinerfeuer eröffnet ,
das die Freiſchützen raſch von den Fenſtern der Mairie zurück⸗

trieb ; kein einziger Huſar ſtürzte , — nur ein paar leichte Ver⸗

wundungen an Menſchen und Pferden käamen vor , im Inneren
des Hauſes hörte man aber ein paarmal einen lauten ſchmerz⸗
lichen Aufſchrei .

Lieutenant von Helldorff war wirklich der Letzte, der die

gefährliche Paſſage hinter ſich ließ ; unmittelbar , ehe er ſein Pferd

zum Sprunge anſetzen ließ , glaubte er — der Pulverdampf konnte

ſo leicht täuſchen , — an einem der oberen Fenſter des Hauſes
das Geſicht des Chevaliers de Montrouge auftauchen zu ſehen ,
und neben demſelben unterſchied er ganz deutlich eine rothe fran⸗

zöſiſche Offiziersmütze . Lag darin nicht wieder 0 0 Beweis ,
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daß er vorher ſchmählich betrogen worden war , daß man die groß⸗

müthige Rückſicht , die er vorher am unrechten Orte genommen
hatte , ſogar noch mit einem ſchändlichen mörderiſchen Angriffe er⸗
widerte ? — Wie groß ſeine Erbitterung deshalb auch auf Herrn
de Montrouge ſein mochte, ſo trat ſie doch noch gegen die beinahe
ſchmerzhafte Empfindung zurück , die ihn bei der Vorſtellung er⸗

griff , daß auch die Schönheit und Anmuth Eugenie ' s nur Falſch⸗
heit und Lüge, vielleicht gar ſchon den Plan zu ſeiner Vernichtung
verſteckt hätten .

Hier galt es indeſſen , zu handeln und ſich aller Gedanken

zu entſchlagen , die daran hindern konnten . Als ſein Pferd das

Hinderniß genommen hatte , koſtete es ihn Mühe , ſeine aufgebrachten
Leute , die am liebſten abgeſeſſen wären und auf die Mairie ge⸗
ſtürmt hätten , ohne ſich an die folgenden Chaſſeurs zu kehren,
deren Einzelne nun auch ſchon an die Barrikade , die ihnen jetzt
ein Hinderniß wurde , gelangt waren , aus dem Feuer zu bringen ,
und er erreichte dies nur dadurch , daß er ihnen voranſprengte .
Erſt am Ausgange des Dorfes , aus deſſen Häuſern noch mancher
vereinzelte Schuß auf ſie fiel , ralliirten ſie ſich wieder einiger⸗
maßen und ſetzten nun langſamer ihren Rückzug fort . In dem
Hohlwege konnte man nöthigenfalls noch einmal dem Feinde die
Spitze bieten , aber er ließ es darauf nicht ankommen und folgte
nicht weiter .

Von einer ſchmählichen Flucht konnke nicht die Rede ſein und
Lieutenant von Helldorff ſich um ſo mehr durch den bisherigen
Erfolg ſeiner Expedition befriedigt fühlen , als dieſelbe eigentlich
gar keine Opfer gekoſtet hatte ; die Huſaren verbanden ſich und
ihren Pferden die paar leichten Wunden , die ſie durch Streifſchüſſe
oder bei dem erſten Rencontre durch Säbelhiebe erhalten hatten ,
und Keiner erklärte ſich für unfähig , den Ritt fortzuſetzen ; man
bedauerte nur , daß man genöthigt geweſen war , die Gefangenen
wieder aufzugeben , daß man an den verrätheriſchen Bauern nicht
Rache zu nehmen vermocht hatte , und Helldorff beſonders , daß
ihm der franzöſiſche Offizier , wahrſcheinlich durch ſeine eigene
Schuld , entgangen war , deſſen Einbringung als Gefangener allein
ſchon ſeinem Zuge die vollſte Anerkennung geſichert haben würde⸗

„ Wir werden bald wiederkommen, “ tröſteten ſich die Huſaren ,
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— „ und wehe dann dieſem Dorfe , das uns ſeinen Verrath ſchwer
bezahlen ſoll !“

Es iſt natürlich , das den Soldaten , der ſich nur gegen Seines⸗
gleichen zu kämpfen berufen fühlt , Nichts mehr erbittert als der
heimtückiſche Angriff von Leuten , die zu ſchonen man ihm empfohlen
und denen er auch wirklich Nichts zu Leide gethan .

Max von Helldorff nahm jenen Troſt nicht mit ſich ; es er⸗
ging ihm gerade ebenſo wie ſeinem Bruder Fritz nach dem Aben⸗
teuer in Mainz , nur konnte er daraus nicht einmal , wie Jener ,
eine wenigſtens ſcheinbare perſönliche Befriedigung ſchöpfen . Düſte⸗
ren Blickes ritt er vor ſeinem Zuge her, und was ihn am meiſten
verdroß , war , daß er ſich immer wieder auf dem Verſuche er⸗
tappte , Eugenie de Montrouge zu entſchuldigen . — —

Blicken wir indeſſen in das Haus des Chevaliers zurück ,
ſeitdem die Huſaren es verlaſſen hatten ! —

Der alte Frangois , der ſich im Hausflure hinter ſeinem
Herrn gehalten hatte , lachte laut höhniſch auf , ſobald er mit Sicher⸗
heit annehmen konnte, von den Preußen nicht mehr gehört zu wer⸗
den, und warf , nachdem er einen fragenden Blick auf ſeinen Herrn
geworfen hatte , die Hausthür krachend in das Schloß .

„ Mögen ſie Alle in den Tod hineinreiten ! “ ſagte er , unter
Begleitung eines häßlichen Fluches , in franzöſiſcher Sprache . „ Wir
waren wahrlich nahe daran , in eine böſe Verlegenheit zu kommen,
denn wer hatte daran gedacht , daß ſie das verteufelte Pferd im
Stalle ausfindig machen würden ? — Aber der brillante Offizier
hatte ſeine Augen und Gedanken ganz wo anders , — ich verſtehe
ſchon ! —es iſt doch zuweilen gut , ſolche alte intereſſante Bekannte

wiederzufinden; Mademoiſelle hat uns dieſes Mal gerettet . “
Der Alte ſprach mit einer Vertraulichkeit , die , ſelbſt wenn

man ſie durch die treueſte Anhänglichkeit und langjährige gute
Dienſte erklären wollte , ſeinem Herrn gegenüber auffällig und un⸗
paſſend erſcheinen mußte , und in dem Tone , mit dem er „ Made⸗
moiſelle “ erwähnte , lag beinahe etwas Wegwerfendes ; — und doch
ſchien der Chevalier darauf gar nicht zu achten oder war daran
ſchon gewöhnt , denn er antwortete nur , indem er ſich hochaufathmend
den Schweiß von der Stirn trocknete , der Zeugniß davon ablegte ,
daß er wirklich eine bange Viertelſtunde überſtanden hatte :
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„Mademoiſelle hat uns wirklich gerettet , Frangois , aber Du

thuſt ihr Unrecht , der Preuße war ihr ebenſo unbekannt wie mir . “

„ Ahl aber ihr tiefes Erröthen , als ſie mir die Karte aus

der Hand nahm , ihr freudiger Ausruf : Wir laufen keine Gefahr ,

wenn er es iſt ! “ meinte der Alte , halb ungläubig , halb verwundert.

„ Eine Verwechſelung zweier Perſonen , die zufällig oder in

irgendwelcherFamilienverwandtſchaft denſelben Namen führen ; auch

ich wurde anfänglich dadurch getäuſcht . Mademoiſelle hat ſich aber

ſehr gut aus der Affaire gezogen und uns auch, das iſt die Haupt⸗

ſache ; es fehlt ihr nie an Geiſtesgegenwart. “
„ O wenn man ſolche ſchöne Augen hat , die Alle feſſeln !“

brummte Frangois , der gerade kein Freund von Mademoiſelle zu

ſein ſchien.
Der Chevalier erwiderte Nichts mehr , ſondern ſtieg eilig

wieder die Treppe hinauf ; als er in das Zimmer trat , wo vorher

die Verhandlung zwiſchen den drei Perſonen ſtattgefunden , ſtand

Eugenie , ihm den Rücken zukehrend , noch am Fenſter und blickte

die Pappelallee entlang , in der noch der Staub wirbelte , welchen

die Hufe der Huſarenpferde aufgeworfen hatten ; Roſſe und Reiter

waren bereits nicht mehr zu erblicken . War ſie ſo tief in Ge⸗

danken verſunken , daß ſie das Oeffnen der Thür und die Tritte

Herrn de Montrougels nicht einmal vernahm ? —ſie wandte ſich

wenigſtens nicht eher nach ihm um , als bis er ſie anredete und

dabei , dicht neben ſie tretend , in der vertraulichſten Weiſe auf die

Schulter klopfte.

„ Du haſt Deine Rolle ganz vorzüglich geſpielt , liebes Kind, “

ſagte er mit einem Ausdrucke ſeiner ſcharfen grauen Augen und

einem Lächeln , die noch etwas mehr oder ganz Anderes als väter⸗

liche Zärtlichkeit verriethen , — „ und dies iſt um ſo mehr anzu⸗

erkennen , als Du Dich wohl auf eine ganz andere vorbereitet

hatteſt , nachdem wir den Namen unſeres ungebetenen Gaſtes ge⸗

leſen . Ein merkwürdiger Zufall , der auch mich düpirte ! — Aber

gleichviel ! Du haſt dieſen Preußen recht hübſch hinter das Licht

geführt und Dich um das Vaterland wohlverdient gemacht , wie

man im klaſſiſch patriotiſchen Style ſagen würde . “

Der Chevalier lachte recht munter und rieb ſich, um ſeinem

inneren Vergnügen noch einen weiteren Ausdruck zu geben , die

Hände , aber er ſtutzte doch ein wenig , als Eugenie , anſtatt in
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ſeine Fröhlichkeit einzuſtimmen , wie er wohl erwartete , mit eiſiger
Kälte erwiderte :

„ Ich will Ihnen gern die Ehre dieſes Verdienſtes überlaſſen ;
das Wort , das Sie ihm als Edelmann und Cavalier verpfändeten ,
war es unzweifelhaft , das ihn beſtimmte , von jeder weiteren Nach⸗
forſchung abzuſtehen . “

„ Bah ! “ meinte der Chevalier nach einer kleinen Weile , in
der er eine peinliche Empfindung niederzukämpfen ſchien ; — „ das
Wort , das uns die Gewalt abringt , iſt in den Wind geſprochen ,
wir können dafür nicht verantwortlich gemacht werden . Du wirſt
mir doch nicht gar einen Vorwurf darüber machen wollen , Eugenie ? “

Wieder ſtarr aus dem Fenſter blickend , zuckte ſie nur die

Achſeln , als ob ſie etwa ſagen wollte , das würde nicht der Mühe
werth ſein .

Der Chevalier mußte dieſe Bewegung recht gut verſtehen und

ſich darüber ärgern ; einen hohen Ton annehmend , ſagte er :

„ Ich glaubte , wir wären darüber einig geweſen , Mademoiſelle ,
daß es unſere Pflicht ſei , dieſen Preußen zu täuſchen ; wenn er in⸗

deſſen ſo glücklich geweſen iſt , Ihr Intereſſe ſo weit zu erregen ,
daß Sie bedauern , ihn durch Ihre Liebenswürdigkeit irregeführt
zu haben , — “

„ Schweigen Sie doch mit ſolchen Thorheiten, “ rief die Dame ,
das zornerglühte Antlitz mit den funkelnden Augen ihm raſch zu⸗
wendend und mit dem Fuße leicht auf den Boden ſtampfend , —

unnd benachrichtigen Sie lieber den Colonel , daß die Gefahr jetzt
vorüber iſt ; in einer Lage wie die , in der er ſich befindet , kann

dieſe frohe Botſchaft nicht zeitig genng kommen . “

Herr de Montrouge mußte doch einigermaßen unter dem Pan⸗
toffel der jetzt ſo ungnädigen Schönen ſtehen, die gerade nicht kind⸗

liche Ehrerbietung an den Tag legte ; er warf ihr zwar einen

ziemlich unmuthigen Blick zu, ſchien es aber doch nicht auf einen
weiteren Kampf mit ihrer übeln Laune ankommen laſſen zu wollen ,
denn er verließ , noch einige unverſtändliche Worte vor ſich hin⸗
brummend , das Zimmer .

Der Blick , den Eugenie ihm nachſandte , drückte eine unbe⸗

ſchreibliche Verachtung , einen Widerwillen aus , wie ihn eine Tochter
gegen den Vater gewiß niemals empfinden kann ; es mußten hier
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doch ganz andere Beziehungen vorliegen , als man , zu Zeiten we⸗

nigſtens , der Welt glauben machen wollte .

Nach wenigen Minuten kehrte der Chevalier in Begleitung

eines noch ziemlich jungen , recht ſtattlichen Offiziers zurück , der

die Uniform des franzöſiſchen Generalſtabes mit den Abzeichen des

Oberſtenranges trug ; keine Frage wohl , daß es derſelbe war , dem

die preußiſchen Huſaren nachgeforſcht hatten und dem ſie ſchon ſo

dicht auf der Spur geweſen waren . Mochte er noch kurz zuvor

in der bangſten Befürchtung geſchwebt haben , entdeckt zu werden ,

—welch ' braver Soldat ſollte nicht fürchten , in feindliche Gefan⸗

genſchaft zu gerathen ? —ſo ließ ſich dies ihm jetzt doch durchaus

nicht mehr anſehen ; in den intelligenten Zügen ſprachen ſich Ernſt

und Willenskraft aus , und wenn das heitere Lächeln auf ſeinen

Lippen auch nicht gerade ein mühſam erzwungenes ſein mochte, ſo

ſchrieb es ſich doch wohl nur von der Gewandtheit her , mit der

er ſich in alle Lagen zu finden und ſeine eigentlichen Empfindungen

zu verſtecken verſtand ; beſonders einer Dame gegenüber konnte er

ſich unmöglich anmerken laſſen , wie tief es ihn verletzte , daß die

Verhältniſſe ihn gezwungen hatten , eine Rolle zu ſpielen , die gerade

nicht viel Heldenmüthiges hatte ; es lag mehr Klugheit als Frivo⸗
lität darin , ſich zu ſtellen , als ſei er von ſeinem Mißgeſchicke nicht

zu tief berührt worden .

Der Oberſt war alſo doch während der Anweſenheit des

Lieutenants von Helldorff im Hauſe des Chevaliers verſteckt ge⸗

weſen ! — Man geſtatte uns , dies nachträglich noch zu erklären .

Welche Lebensſtellung Herr de Montrouge einnahm , wird

ſich weiterhin finden ; einſtweilen nur ſoviel , daß er mit den in

und bei Metz liegenden Offizieren , beſonders in neueſter Zeit , in

recht lebhaftem Verkehre ſtand . Mehrere von ihnen beſuchten ihn

täglich und fanden in dem ſonſt ſo düſteren Hauſe eine recht gaſt⸗

liche Aufnahme , die nicht allein durch die Liebenswürdigkeit von

„ Mademoiſelle “ , ſondern auch durch das hohe Hazardſpiel , das

der Wirth zu arrangiren pflegte , gewürzt wurde ; die Herren nah⸗
men keinen Auſtand , ſich über ihre äußerſten Vorpoſten hinaus⸗

zubegeben , da ſie noch immer nicht daran glauben wollten , die

Preußen könnten ſo kühn ſein , ſich bis in die Nähe der uneinnehm⸗
baren Feſtung zu wagen .

Seit einer Reihe von Tagen hatte der Oberſt ſchon zu dieſen
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Gäſten gehört und mit einigen Kameraden auch dieſe letzte Nacht
ſehr vergnügt hier verbracht ; der bevorſtehende Recognoscirungsritt ,
der ſich nicht weit erſtrecken ſollte , ſtörte ihn nicht im Mindeſten
dabei . Er hatte alle Anordnungen dafür im Voraus getroffen
und ſtieg erſt zu Pferde , als ſeine Escorte das Dorf paſſirte ;
gleichzeitig machten ſich auch die anderen Offiziere , die Wagen und
Pferde im Dorfe ſtehen hatten , nach der durchſchwärmten Nacht ,
von der Lieutenant von Helldorff wohl noch manche Spuren ge⸗
funden haben würde , hätte Eugenie ihn nicht aufzuhalten und ſeinen
Edelmuth in Anſpruch zu nehmen gewußft , auf den Rückweg nach
der Stadt und in ihre Lager , und der Oberſt rief zum Abſchiede
dem Chevalier noch munter zu , er werde ſich einige Stunden
ſpäter auf dem Rückritte wieder zum Frühſtück bei ihm einfinden .

Er kam früher , als er gedacht hatte , zurück , nicht zum Früh⸗
ſtücke, ſondern um eine Zuflucht vor ſeinen Verfolgern zu ſuchen ;
der Entſchluß , ſich von ſeinen Leuten zu trennen , wurde dadurch
motivirt , daß ſein Pferd bei der eiligen Flucht einen Fehltritt that
und zu lahmen begann , ein Zufall , den er anfänglich für ſehr fatal
hielt , der aber , wie man geſehen hat , gerade zu ſeiner Rettung
führte . Dadurch war er etwas hinter ſeinen Reitern zurückge⸗
blieben , und nur einer derſelben bemerkte , daß er in die Allee ein⸗

bog , und folgte ihm, ſetzte aber dann , auf ſeinen Zuruf , den eiligen
Ritt weiter fort .

Der Oberſt hatte das Glück , die Bewohner des Schloſſes —

ſo nannten wenigſtens die Bauern und der Chevalier ſelbſt das

düſtere Haus , — noch wachend und deshalb ſchnell Einlaß zu
finden . Außer den drei Perſonen , welche wir unſeren Leſern ſchon
vorgeführt haben , gab es im Schloſſe nur noch eine alte Magd ,
welche die Küche beſorgte und jetzt ſchon feſt wie ein Murmelthier
ſchlief , ſo daß ſie nicht einmal durch das Geräuſch , welches ſpäter
die Huſaren machten , erweckt wurde ; die übrigen Dienſtleiſtungen
wurden durch junge Leute aus dem Dorfe beſorgt , die zu beſtimmten
Stunden des Tages kamen und gingen ; — der Haushalt war im

Ganzen ſehr ſparſam eingerichtet , was ſich dadurch erklären läßt ,
daß die Herrſchaft nur den kleinſten Theil des Jahres hier zu⸗
brachte .

Das Pferd des franzöſiſchen Offiziers ließ ſich nicht anders
als in dem leicht zugänglichen Stalle unterbringen , der übrigens
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vollſtändig unbeſetzt war , da Herr de Montrouge weder Reitpferde

noch Equipage hielt , und der alte Frangois hatte große Eile nöthig ,

um das Sattelzeug zu entfernen und verſtecken ; der Oberſt ſelbſt

mußte es ſich gefallen laſſen , ſobald die Preußen vor dem Hauſe

anlangten , in der Garderobe der Dame verſteckt zu werden , deren

Berückſichtigung man auch von dem roheſten Feinde am eheſten

hoffen durfte . Eugenie ' s Scharffinne und dem Eindrucke , den ihre

Schönheit machen würde , blieb es vorzüglich anheimgeſtellt , die

drohende Gefahr abzuwenden .

Ihr ſeinen Dank dafür zu ſagen , daß ſie dieſe Aufgabe ſo

erfolgreich erfüllt habe , kam jetzt der Oberſt ; welche ſchönen Worte

er aber auch gebrauchen mochte, ſo war es doch nur zu erſichtlich ,

daß dieſelben weder einem recht tiefen Gefühle der Dankbarkeit ,

noch einer wahren Hochachtung entſprangen ; es waren eben bloße

Galanterien , die zuweilen noch eine etwas zweideutige Färbung

anuahmen , denn hauptſächlich betonten ſie , daß es Eugenie ' s Schön⸗

heit geweſen ſei , welche den preußiſchen Offizier , für den es nicht

an beißendem Spotte fehlte , geblendet habe .

Der Chevalier hörte dies ruhig mit an und lächelte in einer

Weiſe dazu , die eigentlich ſüßſauer genannt werden konnte , das

heißt , man konnte ihm , wenn er jetzt überhaupt beobachtet worden

wäre , anmerken , daß ihm die Galanterie des Oberſten keineswegs

gefiel , daß er derſelben aber doch nicht Einhalt zu thun wagte ;

das väterliche Gefühl würde ſie jedenfalls ſchwer verletzt haben,

daß von einem ſolchen aber nicht die Rede ſein konnte , wird man

wohl ſchon begriffen haben .

Was Eugenie betraf , ſo ſchien ſie an dieſe freien Huldigungen

ſchon zu ſehr gewöhnt zu ſein , um ſie mit ſtolzer Entrüſtung zurück⸗
zuweiſen , auch Rückſichten nehmen zu müſſen , die ihr dies ver⸗

boten ; ſie lächelte dazu bald freundlich gefällig , bald übermüthig

zurückweiſend , immer kokettirend , — ſie erwiderte den leichten Ton

der Aurede mit gleicher Münze , und wenn der Oberſt durch per⸗

ſönliche Eitelkeit nicht ganz verblendet war , konnte er ſich ſchwer⸗

lich einbilden , mit ſeinen Worten auch nur den geringſten Eindruck

auf ſie zu machen ; es war eben ein Phraſeuſpiel , deſſen man auf

beiden Seiten bald müde werden mußte .

Der Oberſt hatte in der That auch wenig Zeit , daſſelbe fort⸗

zuführen ; es lag ihm daran , zu erfahren , was aus ſeinen Leuten

.
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mußte , möglichſt wieder auszuwetzen . Schon vorher hatte er den

alten Frangçois beauftragt , ſich eiligſt nach dem Dorfe zu begeben
und Erkundigungen einzuziehen , wo die Preußen geblieben ſeien ,

und als der Alte , der ſich dieſes Mal ſehr willig erwies , jetzt mit

der Nachricht zurückkehrte , ſie hätten den Weg gegen Metz einge⸗

ſchlagen und bildeten offenbar nur eine vereinzelte Patrouille , war

ſein Plan auch ſofort gemacht , und er ſprach denſelben rückhalts⸗
los aus . Es galt , Jenen den Rückzug abzuſchneiden , wie man

den Verſuch bereits ausführen geſehen hat , und wenn der Che⸗
valier , obgleich er dies vollſtändig billigte , ſich auch unter man⸗

cherlei Vorwänden gegen eine perſönliche Theilnahme ſträubte , ſo

half ihm das doch Nichts ; der Oberſt nahm ihn lachend unter

den Arm und führte ihn beinahe mit Gewalt hinaus , die zurück⸗
bleibende Eugenie im Scherze verſichernd , er wolle ihr den gefan⸗

genen preußiſchen Lieutenant bald todt oder lebendig zu Füßen legen .

Auch der alte Frangois ſchloß ſich unaufgefordert den beiden

Herren an , als dieſelben raſch dem Dorfe zugingen ; die ganze

Bosheit ſeines Charakters hatte aus ſeinen Augen geleuchtet , als

er die Abſicht des Oberſts vernahm , und in ſeinem fanatiſchen

Haſſe gegen die „ Prussiens “ dachte er weder an die Gefahr , die

er perſönlich laufen konnte , noch an das Schickſal des düſteren

Hauſes , das er ſonſt , ſelbſt in der Abweſenheit des Herrn , ſo treu

und ängſtlich hütete .

Eugenie war , als ſich die Männer entfernt hatten , wieder

an das Fenſter getreten und ließ ihnen ihre düſteren Blicke folgen ;

ſie hatte den Zwang , den ihr die vorherige Unterhaltung auferlegte ,

jetzt vollſtändig abgeſtreift und konnte wieder ihren tieferen Empfin⸗

dungen Raum geben.
Und wie gewaltſam traten dieſelben hervor ! — die Leiden⸗

ſchaft bewegte alle Züge des ſchönen Antlitzes und funkelte in den

großen dunkeln Augen , aber es ſtanden auch Thränen darin . Fühlte

ſie die Kräukung , die in dem Benehmen des Oberſten ſowohl wie

des Chevaliers gelegen hatte , empörte ſich ihr beſſeres Gefühl gegen

die Stellung , die ſie in dieſem Hauſe einnahm , oder bereute ſie ,

die falſche Rolle , welche ihr aufgedrungen worden war , geſpielt zu

haben ? —vielleicht Beides ! es ſtand ja auch im nächſten Zuſam⸗

menhange .
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Es war auch kein weichlicher Schmerz , der ſie erfüllte ; die

Thränen , die ihr wider Willen in die Augen getreten waren ,

mußten ſie verdrießen , denn ſie wiſchte ſie mit einer ungeſtümen
Bewegung der Hand aus den Wimpern , ſie richtete das Haupt
ſtolz auf , und die kleinen weißen Zähne biſſen ſich feſt aufeinander ,
wie die trotzig aufgeworfene Oberlippe verrieth ; der Ausdruck einer
bis zum harten Eigenſinne geſteigerten Willenskraft war über das

ganze Autlitz verbreitet .

„ Sie ſollen ihn doch nicht haben ! “ ſagte ſie halblaut für ſich,
wieder mit dem Fuße auf den Boden ſtampfend , — „ich will nicht,
daß ſie ihm ein Haar krümmen ; ich werde die Schuld , die ich an

ihn habe, wieder gutmachen ! “
Die drei Männer waren , wie ſich aus dem Fenſter bemerken

ließ , ſchon die Allee hinauf nach dem Dorfe gekommen es würde

ihnen ſchwer geworden ſein , von dort aus das düſtere Haus zu
beobachten , und ſie dachten auch nicht daran , denn ſie führten ja
ganz Anderes im Sinne . Die alte Magd ſchlief noch immer in

ihrer abgelegenen Kammer des Erdgeſchoſſes , Eugenie war alſo
unbeſchränkte Herrin im Hauſe ; der alte Frangois hatte zwar ,
als er den Herren folgte , die Hausthür hinter ſich verſchloſſen ,
aber es gab noch mehr als einen anderen Nebenausgang .

Eugenie gehörte zweifellos zu den lebendigen Naturen , die
immer der Eingebung des Augenblickes folgen und ſich nicht auf
lange Erwägungen einlaſſen ; ſie handeln ſchuell , ohne ſich um die
Folgen , beſonders für ihre eigene Perſon , zu bekümmern , und zu⸗
weilen liegt darin etwas Großherziges znur der Egoismus verſteht
ſich auf kleinliche Berechnungen .

„Mademoiſelle “ eilte nach ihren eigenen Zimmern , und in
fieberhafter Eile — ihre Hände zitterten dabei , die beſtimmteſte
Entſchloſſenheit prägte ſich aber noch immer in ihren Zügen aus ,
—nahm ſie ein großes dunkles Umſchlagetuch , das , als ſie es
über den Kopf geworfen hatte , die elegante Toilette verhüllend , ihr
ein unſcheinbares Aeußere gab ; dann ging ſie ohne Aufenthalt
hinaus , ſtieg die Treppe hinab und entriegelte eine kleine Thür ,
die aus der Hinterfront des Hauſes in das Freie führte .

Als die friſche Morgenluft ihre heiße Stirn anwehte , ſchien
ſie zum erſten Male ein Zweifel zu überkommen , ſei es nun an
der Zuläſſigkeit oder an dem Erfolge des Schrittes , den ſie zu
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thun beabſichtigte , denn ſie blieb zögernd auf der Schwelle ſtehen .
„ Wozu das eigentlich ?“ ſagte ſie leiſe vor ſich hin ; — „ bin

ich nicht eine Thörin ? — Sie würden mich vielleicht Alle , wenn
ſie mich jetzt ſähen , auslachen , auch er ſelbſt ! — Aber der Herr
Chevalier und der Herr Colonel , der giftige alte Frangois , die
dummen Bauern im Dorfe , die jetzt ihre Gewehre zu einem hinter⸗
liſtigen Morde zuſammenſuchen und laden , alle ehrlichen Leute in
Frankreich , die ihr Vaterland lieben und deſſen Feinde haſſen ,
würden mir bittere Vorwürfe machen , mich drohend verwünſchen ,
—und gerade deshalb will ich es thun ; ich habe ihnen Allen
ſchon genug gedient , ich will auch einmal frei denken und handeln ! “

Eugenie ſchloß die Thür hinter ſich und ging raſch auf das
freie Feld hinaus , das ſich ſeitwärts des langen Dorfes hinzog .
Der Boden war hier nicht beſonders ergiebig , beſonders in dieſem
Jahre war das Getreide in dieſer Gegend nicht gerathen ; es ſtand
niedrig und dünn , bereits ſchnittreif , um Theil war es ſchon ge⸗
mäht und eingebracht ; der Morgenthau hing in glänzenden Perlen
an den Stoppeln und den Grashalmen , welche die engen Raine
bedeckten ; die leichten Schuhe Eugenie ' s mußten bald durchnäßt ſein ,
aber ſie ſchien dies nicht zu fühlen .

Obgleich ſie mit dieſen Feldwegen auch nicht recht bekannt
ſein mochte , denn ſie blieb zuweilen einige Sekunden lang ſtehen ,
um ſich zu orientiren , ging ſie doch raſch in der Richtung fort ,
welche ſie über den Ausgang des Dorfes hinaus auf die Metzer⸗
Straße bringen mußte .

Ueber ihre Abſicht brauchen wir wohl Nichts mehr zu ſagen ,
denn dieſelbe wird aus den ihr entſchlüpften Worten deutlich genug
hervorgegangen ſein ; wie ſie ſich aber bei der Ausführung zu be⸗
nehmen gedachte , mag dahingeſtellt bleiben ; ſie ſelbſt hatte dies
wohl noch nicht überlegt ; es ſchien ihr doch daran zu liegen , ſich
die Achtung , die ſie in Lieutenant von Helldorff ' s Augen verloren
zu haben begriff , wiederzugewinnen , und es könnte die Frage bleiben ,
ob bei allem Danke , welchen er ihrer Warnung geſchuldet haben
würde , ihm ein abermaliges Zuſammentreffen unter ſo ſonderbaren
Umſtänden , ihr Entſchluß überhaupt nicht allerlei Zweifelhaftes zu
denken gegeben hätte .

Es ſollte dahin nicht kommen ; Eugenie hatte ſich in der Zeit
und in dem von ihr zurückzulegenden Wege verrechnet . Noch ziem⸗
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lich weit von der großen Straße entfernt , die nicht einmal ihr

lauter Ruf erreichen gekonnt hätte , ſah ſie die preußiſchen Huſaren

ſchon auf dem eiligen Rückwege . Ihrer Beurtheilung nach mußten

ſie dem ſicheren Tode entgegenreiten ; ſie wußte ja aus den Worten

des Colonels , welcher Empfang ihrer in dem Dorfe wartete .

Ob ſie wohl eine gewaltige Angſt ergriff ? — Eine Weile

blieb ſie , wie feſtgewurzelt am Boden , ſtehen , dann nahm ſie ihr

weißes Taſchentuch und winkte damit , — die Reiter ſahen ſie nicht

oder beobachteten nicht die einzelne Frau auf dem Felde . Eugenie

ſtreugte alle Kraft ihrer Stimme an , umin deutſcher Sprache zu

rufen : „Haltet an ! Nehmt einen anderen Weg ! Der Verrath

erwartet Euch im Dorfe ! “ — Der Wind wehte ihre Rufe wieder

zurück, ſie drangen nicht zu den Ohren der Huſaren . Dann riß

ſie das große Tuch ab und ſuchte damit Zeichen zu geben, — Alles

umſonſt ! Jene ritten ihrem Verhängniſſe entgegen .

Ein Ton wie krampfhaftes Schluchzen vang ſich aus der Bruſt

des jungen Weibes , das , bleich und verſtört , wieder denſelben Weg ,

den es gekommen war , zurückeilte .
Da fielen die erſten Schüſſe im Dorfe , und , heftig zuſammen⸗

zuckend, blieb ſie wieder ſtehen . Athemlos lauſchte ſie ; das Feuer

wurde immer ſtärker ; ſie konnte auch die verfolgenden franzöſiſchen

Chaſſeurs auf der Landſtraße ſehen. Sie rang die Hände und

ſank auf den feuchten Boden nieder in die Knie ; es ſah aus , als

ob ſie betete , — für die Feinde ihres Vaterlandes ? —

Das Feuer drüben im Dorfe verſtummte bald ; langſam er⸗

hob ſie ſich wieder , ſtrich ſich mit der Hand über das bleiche,

thränenfeuchte Antlitz , und mit einem tiefen Seufzer murmelnd :

„ Nun iſt Alles vorbei ! “ ging ſie raſch nach dem düſteren Hanſe

zurück.
Sie mochte jetzt wieder an ſich ſelbſt denken , daß ſie es er⸗

reichen müſſe , bevor man ſie daſelbſt vermiſſen würde ; — was

hätte das Letztere genützt ? —
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